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Energisch bis zur äußersten Rücksichtslosigkeit, nur bedacht auf die Befestigung der
Stärkung der königlichen Stellung und auf die Größe seines Vaterlandes,
wurde er, wenn auch nur unter fortwährendem Kampfe gegen Aufstände,
Ränke und Verschwörungen, der inneren Feinde Herr; er beseitigte
die politische Sonderstellung des hohen Adels, mit dem sich des Königs
Mutter und Bruder verbündet hatten, und unterdrückte die militärische
Organisation der Hugenotten (Einnahme von La Rochelle 1628), ohne
sie jedoch in ihrer Religionsausübung zu behindern. Nachdem er so im
Innern die Macht der Krone gefestigt hatte — Maria v. Medici verließ
Frankreich, nach der journee des dupes (1630), der tapfere Herzog von
Montmorency wurde hingerichtet —, wandte er seine ganze Kraft der
auswärtigen Politik zu, in der er die Pläne der Könige Franz I. und Auswärtige
Heinrichs IV., nämlich die Befreiung Frankreichs aus der Habs- ^oIlht
burgisch-spanischen Umklammerung und die Begründung der
französischen Vorherrschaft in Europa, zu den seinigen machte.
Der nach dem Aussterben des Hauses Gonzaga ausgebrochene „Mantua-
nische Erbfolgekrieg" gab ihm Gelegenheit, in Savoyen festen Fuß zu fassen
(Einfallstor von Pignerol); vor allem aber ermöglichte ihm die schwierige
Lage des Hauses Habsburg während des 30jährigen Krieges, Frankreichs
Macht auf dessen Kosten zu vergrößern. So wurde der katholische Kar-
dinal der nützlichste Bundesgenosse des Protestantismus, dessen Vorkämpfer,
wie Christian IV. von Dänemark, Gustav Adolf, Bernhard von Weimar,
er der Reihe nach teils heimlich, teils offen unterstützte, und der starrste
Vertreter des unumschränkten Absolutismus in Frankreich zugleich der
unbedenklichste Förderer aller freiheitlichen Bewegungen im Auslande
(Holland, Schottland, Portugal). Die Erwerbungen Frankreichs im West-
fälifchen und im Pyrenäischen Frieden sind durch diese Politik vor-
bereitet worden.

Trotz der unablässigen Kämpfe mit inneren und äußeren Feinden Kulturelle Maß-
hat Richelieu auch die Hebung des nationalen Wohlstandes nicht nahmen,
außer Acht gelassen. Durch den Ausbau der Flotte, ursprünglich veranlaßt
durch den Krieg gegen die Seefestungen der Hugenotten, wurde die Be-
völkerung zur Handelstätigkeit und Kolonisation (Kanada,Westindien)
angeregt; die heimische Industrie wurde durch geeignete Maßregeln ge-
fördert, die Produktion der nationalen Erzeugnisse gesteigert und
dadurch auch die Steuerkraft des Landes erhöht. Die Provinzial-
steuerverwaltung wurde den hochadligen Gouverneuren und Kommandanten
entzogen und in die Hände von meist bürgerlichen „Intendanten" gelegt
und hierdurch das für die innerpolitische Entwicklung Frankreichs charak-
teristische System der Zentralisation begründet (s. S. 75f.) Schließ¬
lich hat der ruhelos tätige Minister auch anregend auf das geistige
Leben der Nation eingewirkt, indem er eine bis dahin private Vereini-
gung von Gelehrten zu jener staatlichen „Akademie", dem Institut de
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